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Als Organisator der Deportationen spielte Eichmann eine zentrale Rolle bei der 
Ermordung der europäischen Juden. Seit Oktober 1934 im SD-Hauptamt Ber-
lin im Referat II/112 („Judentum“) tätig, befasste er sich mit der Vertreibung der 
Juden aus Deutschland. Nach der Annexion Österreichs und dem deutschen 
Einmarsch in Böhmen und Mähren leitete Eichmann 1938/39 die „Zentralstel-
len für jüdische Auswanderung“ in Wien und Prag. Im September 1939 organi-
sierte er den - bald abgebrochenen - Aufbau eines „Judenreservats“ nahe dem 
polnischen Dorf Nisko bei Lublin. Ab Dezember 1939 leitete er das Referat IV 
D 4 des RSHA („Auswanderung und Räumung“), im März 1941 wurde er Leiter 
des Referats IV B 4 („Judenangelegenheiten und Räumungen“). Eichmann fer-
tigte zur Wannsee-Konferenz das zusammenfassende Protokoll an. Von Okto-
ber 1941 bis 1944 koordinierte sein Büro die Transporte und bestimmte die 
Zahl der Juden, die deportiert wurden. Ab März 1944 war er als Chef des 
„Sonderkommandos Eichmann“ in Budapest verantwortlich für die Verschlep-
pung von über 437.000 Juden nach Auschwitz und in andere Konzentrations- 
und Vernichtungslager. 
 
Geboren in Solingen als Sohn eines Buchhalters. Oberrealschule,  
Ingenieurausbildung abgebrochen, danach kaufmännische Lehre. Von 1925 
bis 1933 Verkäufer und Reisevertreter in Wien. April 1932 Eintritt in NSDAP 
und SS. August 1933 Übersiedlung nach Deutschland. Ab 1934 im SD, von 
1939 bis 1945 im RSHA. Anfang Mai 1945 Tarnung als Luftwaffengefreiter, 
Gefangennahme und Flucht. Unter falschem Namen Forstarbeiter bei Celle. 
1950 Flucht über Österreich nach Italien und weiter nach Argentinien, wo er 
unter dem Namen Ricardo Klement in Buenos Aires lebte. Im Mai 1960 dort 
durch Angehörige des israelischen Geheimdienstes enttarnt und nach Israel 
gebracht. Im Dezember 1961 in Jerusalem zum Tode verurteilt und am 31. Mai 
1962  
hingerichtet. 
 
 
 
Foto: Bundesarchiv Berlin, BDC 
 
© Haus der Wannsee-Konferenz, Berlin 2006 


